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Über viele Jahre hat Helmut Creutz meine Arbeit für die 
HUMANE WIRTSCHAFT begleitet. Der 2017 verstorbene Wirt-
schaftsanalytiker war ein unermüdlicher Forscher und Au-
tor unzähliger Beiträge für diese Zeitschrift. Das Archiv auf 
unserer Website legt davon Zeugnis ab. Bei der Zusammen-
stellung der Texte für diese Ausgabe ist mir Helmut auf be-
sondere Weise wieder begegnet, als ich auf die Arbeiten des 
kanadischen Ökonomen Blair Fix aufmerksam wurde. Die 
beiden können nie etwas voneinander gehört oder gelesen 
haben. Sie haben sich auf verschiedenen Kontinenten und zu 
unterschiedlichen Zeiten mit der Umverteilungswirkung von 
Zinsen beschäftigt und sind zum gleichen Ergebnis gekom-
men: Zinsen haben einen enormen Einfluss auf die Einkom-
mensverteilung und die Vermögensbildung. Blair Fix sieht in 
ihnen geradezu eine Waffe im Klassenkampf der Reichen ge-
gen die Armen. 

Zu allen Zeiten, beginnend in der Bibel, haben Gelehrte die 
Umverteilungskraft des Zinses erkannt. Georg Blumenthal, 
ein enger Mitarbeiter Silvio Gesells, fasste es 1916 so zu-
sammen: „Die Übermacht des Geldes, die sich im ‚Zins‘ aus-
drückt, ist die Ursache dafür, dass die Reichen ohne eige-
nes Verdienst immer reicher werden — und die Armen ohne 
Schuld immer arm bleiben, dass die Arbeiter dazu verurteilt 
sind, ewig armselige Proletarier zu sein.“ Silvio Gesell selbst 
legte in seinem Hauptwerk vor über 100 Jahren dar, wie der 
Zins die Gesellschaft in wenige Rentiers und viele „Lasttie-
re“ spaltet, und John Maynard Keynes betonte 1936 in seiner 
„Allgemeinen Theorie der Beschäftigung, des Zinses und des 
Geldes“ die „wachsende Unterdrückungsmacht der Kapitalis-
ten“. Diese in klaren Worten auf Personen reduzierten Aus-
wüchse beruhen jedoch auf einem systematischen Prozess, 
der verändert werden kann. Im Zeitalter der digitalen Vernet-
zung stehen dem Forscherdrang von Blair Fix 2024 im Ver-
gleich zu den Möglichkeiten von Helmut Creutz 30 Jahre zuvor 
wesentlich leichter zugängliche Daten und Methoden zur Ver-
fügung. Dieser bequeme Zugang zu Messwerten erleichtert 
die Beweisführung, verleiht Argumenten mehr Gewicht und 
ebnet damit grundsätzlich den Weg für Veränderungen. Das 
nährt die Hoffnung, dass sich mehr Forscherinnen und For-
scher mit dem Thema beschäftigen. Es ist höchste Zeit dafür, 
denn in den letzten drei Jahrzehnten haben das von den bei-
den Analytikern festgestellte Phänomen und seine Auswir-
kungen die Gesamtsituation verschärft. Vor allem zeigt die 
Evidenz, dass es global in die gleiche Richtung geht. Überall 
auf der Welt verstärken die Zinsen die Ungleichheit und stür-
zen ganze Staaten in soziale Krisen. Je höher die Zinsen, des-
to gravierender die Folgen. Dennoch werden Studierende und 
damit die Wirtschaftselite von morgen immer noch mit Theo-
rien über die Neutralität von Geld und Kapital in wirtschaft-
lichen Prozessen ausgebildet. Die Konsequenzen dieser 
Verleugnung zeigen sich im Sozialen und inzwischen auch 
in der existenziellen Bedrohung durch den Klimawandel. 

Der Ressourcenverbrauch mit seinen verheerenden Auswir-
kungen für den Lebensraum Erde ist eine Folge des Wachs-
tumszwangs, den das Geldsystem ebenso hervorbringt wie 
die in diesem Heft untersuchte Ungleichverteilung. Auch die 
Machtkonzentration und die Verflechtung von Konzernen, 
Superreichen und Politik tragen zur Zersetzung sozialen Zu-
sammenhalts bei. Oligopole und Monopole haben sich in le-
benswichtigen Bereichen der Daseinsvorsorge gebildet. Pat 
Christ beleuchtet dies in dieser Ausgabe.

Zuverlässig wie ein Uhrwerk werden die Leistungen der Wert-
schöpfenden über das Vehikel Zins in die Kassen der Kapital-
besitzer umverteilt und verschärfen die Probleme. Mit stän-
digem Wirtschaftswachstum wird versucht, dem drohenden 
Szenario des sozialen Zusammenbruchs entgegenzuwirken. 
Doch menschliche Leistungsfähigkeit stößt an seine Grenzen 
und obendrein führt unaufhörliches Wachstum zu existenz-
bedrohenden ökologischen Katastrophen. Der Kapitalismus 
nähert sich seinem Ende, doch der sich bietende Ausweg, 
ein Geldsystem, das dem Zins sein Umverteilungspotential 
nimmt, scheint unter der ökonomischen Elite noch immer 
eine Art unentdeckte Geheimtür zu sein. Die Tür zum nach-
weislich in der Praxis gescheiterten Sozialismus marxisti-
scher Prägung ist in Politik und Wissenschaft als in die Hölle 
führend verbarrikadiert worden. Um die rettende Geheimtür 
zu finden, muss man aus dem Bücherregal der Wirtschafts-
wissenschaften die passenden Werke heraussuchen, damit 
sich eine neue Welt des ökonomischen Denkens öffnet. Doch 
das gleicht der berühmten Suche nach der Nadel im Heuhau-
fen, denn in fast allen Lehrbüchern, die dort zu finden sind 
und in den neu hinzukommenden, wird nach wie vor das 
Mantra von der Neutralität des Geldes heruntergebetet. Auf 
den Helden, wie er in Spielfilmen auftritt, warten wir verge-
bens. Helmut Creutz war von seinen Forschungsergebnissen 
so verblüfft und bewegt, dass sein Resümee lautete:

„Wann endlich begreift die Politik, dass wir mit 
diesen Umverteilungen auf einem Pulverfass 
sitzen, dessen Zündschnur – der Zinseszins – 
ständig schneller abbrennt? Und wann endlich 
begreifen vor allem auch die für diese Fragen 
zuständigen Ökonomen und Regierungsberater, 
dass man sie eines Tages für das daraus 
resultierende Desaster verantwortlich machen 
könnte? – Was ist das überhaupt für eine 
Wissenschaft, in der man – abgesehen von 
wenigen Ausnahmen – die entscheidenden 
Ursachen unserer existenziellen Miseren und 
Zwänge nicht wahrnimmt und uns damit ohne 
gangbare Auswege in die Zukunft entlässt?“

Zunächst müsste man erkennen, dass Kapitaleinkommen die 
Früchte der Arbeit schmälern und den Reichtum bei wenigen 
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anhäufen, die nichts leisten, außer Geld zu haben. Diese fort-
schreitende Kapitalakkumulation zwingt die Politik zu Um-
verteilungsmaßnahmen, obwohl grundlegende Systemände-
rungen die Verwerfungen von vornherein vermeiden könnten. 
Doch von solchen an die Wurzel des Übels gehenden System-
korrekturen ist heute so wenig zu lesen und zu hören wie zu 
Zeiten von Helmut Creutz.

Das Verdienst der in diesem Heft vorgestellten Arbeit von Blair 
Fix besteht darin, dass er anhand eindeutiger Daten den Bo-
gen von der Umverteilung zum Klassenkampf des 21. Jahrhun-
derts schlägt. Dieser wird zwischen Menschen ausgetragen, 
die nicht etwa feudalen Herrschaftsverhältnissen unterwor-
fen sind, sondern in vermeintlicher Freiheit nur die Auswirkun-
gen eines Systems erleiden müssen oder sich an ihnen erfreu-
en. Dabei wächst die Macht der Reichen zusammen mit ihrem 
Geldvermögen, was den Milliardär Warren Buffet bereits 2006 
in der New York Times zu der Aussage veranlasste: „Es gibt ei-
nen Klassenkampf, aber es ist meine Klasse der Reichen, die ihn 
führt, und wir gewinnen.“ Die Profiteure können sich mit ökono-
mischen Lehrbuchargumenten darauf berufen, dass ihr wach-
sender Reichtum nicht auf Kosten Dritter gehe, weil Geld und 
Kapital neutral seien. Währenddessen kämpfen 90 Prozent der 
Menschheit gegen die drohende Armut mit dem einzigen Mittel 
an, das ihnen zur Verfügung steht: ihrer Arbeitskraft. Existenz-
bedrohende Armut und unvorstellbarer Reichtum finden sich 
auf engstem Raum. Ein Mensch mit 4.000,– € Nettoeinkom-
men im Monat muss 625 Jahre arbeiten, um insgesamt das Ein-
kommen zu erzielen, das ein Milliardär in einem einzigen Jahr 
aus seinem Kapital bei einer Verzinsung von 3 Prozent erhält. 
Letzterer schafft keine Werte, kann sich aber auch nicht gegen 
die 30 Millionen Euro pro Jahr wehren, die an ihn als Kapital-

einkommen umverteilt werden. 
Warum sollte jemand mit einem 
Milliardenvermögen das auch 
tun? Haben Einzelne das System 
geschaffen? Aus deren Sicht ist es 
auch verständlich, dass sie sich 
mit den ihnen zur Verfügung ste-
henden Mitteln gegen nationale 
Steuern wehren, die ihnen wieder 
wegnehmen sollen, was sie vorher eingenommen haben. Wa-
rum lässt man es dann überhaupt zu, dass man zum Geldver-
dienen nicht arbeiten – also Werte schaffen –, sondern einfach 
nur Geld haben muss?

Blair Fix arbeitet einleuchtend heraus, warum Kapitaleinkom-
men leistungslos aus der Arbeit der Wertschöpfenden abge-
schöpft werden können. Die Grundlage dafür sind juristische 
Konstruktionen. Rechtliche Rahmenbedingungen schützen das 
Eigentum und versetzen die Eigentümer in die Machtposition, 
Bedingungen für die Nutzung des Eigentums gegenüber Dritten 
aufzustellen und durchzusetzen. Das ist bei beliebig vermehr-
baren Gütern in der Regel unproblematisch, nicht aber bei von 
Natur aus knappen Lebensgrundlagen wie Grund und Boden 
oder bei Institutionen, die allen dienen sollen, wie z. B. Geld. 
Dirk Löhr spricht in diesem Zusammenhang von einem „System 
institutionalisierter Verknappung“. Klaus Willemsen beschrieb 
in seiner Kolumne in der Frankfurter Rundschau Anfang Februar 
die Auswirkungen dieses Verknappungspotenzials in den Hän-
den Einzelner: „Das Fundament der demokratisch-liberalen Ge-
sellschaft wird durch ökonomische Ungleichheit unterspült.“ 

Die Menschheit steht vor dem sozialen und ökologischen 
Kollaps. Wo bleibt der Aufstand für grundlegende Reformen? 
Monströs wie Panzer rollen viele tausend Traktoren vor die 
Tore der Politik, um den Rest einer Subvention zu erhalten, die 
finanziell ein Tropfen auf den heißen Stein der Staatsausgaben 
ist. Gleichzeitig treibt uns das Geldsystem in den Untergang 
und nur ein paar einsame Autoren schreiben dagegen an. Wer 
ist für die gesetzlichen Rahmenbedingungen und damit für de-
ren Veränderung verantwortlich? In Demokratien sind es wir 
alle, denn wir sind der Souverän. Aber wie sagen wir den von 
uns Gewählten, dass sie doch bitte das System ändern und 
gerechter machen sollen? Erst recht, wenn der über Jahrzehnte 
gewachsene politische Apparat eine weitreichende Allianz mit 
den Mächtigen des Kapitals eingegangen ist, die bis in die Tie-
fen der Wirtschaftswissenschaften reicht. Gemeinsam ist man 
unter ihnen fest davon überzeugt, dass Geld neutral ist.

Menschen geben nicht auf, wenn die Aussicht auf eine Ent-
wicklung besteht, die dem Leben dient. Das galt für die bereits 
Verstorbenen wie Helmut Creutz und gilt in gleichem Maße für 
die heute Aktiven. Und natürlich auch für all die Kräfte, die un-
sere kleine, aber unermüdliche Zeitschrift stärken.

Herzlich grüßt Ihr
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